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BERICHT DES PRÄSIDENTEN

Lukas S. Furler, Präsident

Dabei wurden in einem ersten Schritt die im 
Jahr 2008 formulierten strategischen Ziele 
überprüft und es konnte mit Genugtuung fest-
gestellt werden, dass die damals formulierten 
Ziele mehrheitlich erreicht wurden. Diese fo-
kussierten vor allem auf die Lancierung von ver-
schiedenen Bildungsangeboten, welche heute 
erfolgreich umgesetzt und etabliert sind.
Die Strategiearbeiten in der Retraite erfolgten 
auf Grundlage eines Berichtes, welchen die Fir-
ma iafob im Auftrag der OdA G erstellt hatte. 
Dieser enthielt unter anderem die Auswertung 
von Interviews mit verschiedensten Schlüssel-
personen unserer Unternehmung und lieferte 
für die Diskussionen wertvolle Hinweise. Bei 
der Umfeldanalyse ergab sich der drohende 
oder schon vorhandene Fachkräftemangel als 
überaus kritischer Erfolgsfaktor für unsere Ar-
beit.
Der Vorstand hatte bald Konsens, dass aktuell 
keine weiteren Produkte (Bildungsangebote) 
mehr lanciert werden sollten. Die Ausarbeitung 
von Weiterbildungsangeboten für unsere Mit-
glieder wurde ebenfalls nicht befürwortet, da 
das diesbezügliche Angebot überaus vielfältig 
ist.

Die eingangs erwähnte Analyse ergab für den 
nächsten Strategiezyklus 2013 – 2015 folgen-
de Hauptakzente:
1.  Berufs-Lehrstellen- und Ausbildungsmarketing
2.  Finanz- und Ressourcenmanagement
3.  Qualitätsmanagement

Mit der erfolgreichen Integration der Kommis-
sion für Nachwuchswerbung in die OdA G konn-
te bereits ein wichtiger Schritt im ersten Hand-
lungsfeld erfolgen. Die Bemühungen, zusätzli-
che Ausbildungsinteressierte zu finden und 
noch mehr Ausbildungsplätze bereitzustellen, 
müssen konsequent vorangetrieben werden. 
Ein Erfolg wird sich nur einstellen, wenn alle 
Beteiligten (Arbeitgeber, Bildungsdirektion und 
Gesundheitsdirektion) gemeinsame Anstren-
gungen unternehmen. Die OdA G ZH ist bereit 
ihren Beitrag zu leisten.
Das zweite Handlungsfeld basiert auf der Er-
kenntnis, dass der Verein nur erfolgreich tätig 
sein kann, wenn Projekte und Mittel ausgewo-
gen sind und die Mitglieder nicht unnötig fi-
nanziell belastet werden. Es ist deshalb geplant 
ausgeglichene Budgets auszuarbeiten, Finanz-
kontrollinstrumente einzuführen und in den 
nächsten Jahren gewisse Eigenmittel bereitzu-
stellen.
Das letzte Handlungsfeld zeigt unsere Absicht, 
bei den bestehenden Produkten und Prozessen 
ein strukturiertes Qualitätsmanagement aufzu-
bauen.

Überprüfung und Neu-
ausrichtung der Strategie
Nach vier Jahren erfolgreicher Tätigkeit war es Zeit die Strategie zu überprüfen. Der Vorstand 
hat sich im Berichtsjahr anlässlich einer Retraite mit der strategischen Ausrichtung des Vereins 
befasst, diese geprüft und neu ausgerichtet.

« Die Bemühungen, zusätzli che Aus-
bildungsinteressierte zu finden 
und noch mehr Ausbildungsplätze 
bereitzustellen, müssen konse-
quent vorangetrieben werden.»
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GESCHÄFTSFÜHRUNG ODA G ZH

Heidi Berger, Geschäftsführerin OdA G ZH

Am Anfang der Konsolidierungsphase stand die 
Diagnose-Stellung im Mittelpunkt. Wir analy-
sierten die bestehenden Strukturen und über-
prüften sie in Bezug auf Effizienz und Qualität. 
Um Synergien besser nutzen zu können, stell-
ten wir unser Organigramm um. Neu beinhaltet 
unser Organigramm nur noch zwei Bereiche: 
Einen Bereich Bildung und einen Bereich 
Dienstleistungen.  

Neue Zuständigkeiten. Der Bereich Bildung bil-
det neu eine Einheit: Es wurde eine neue Stelle 
als Leiterin Bildung geschaffen, die übergeord-
net für alle Abteilungen und Produkte zustän-
dig ist. Die Produkte Assistentin Gesundheit 
und Soziales (AGS), Fachfrauen/Fachmänner 
Gesundheit (FaGe) und der Lernbereich Trai-
ning und Transfer Praxis (LTT Praxis) beziehen 
jetzt Support-Leistungen aus den Abteilungen 
Administration, Logistik und Planung. 
Im Bereich Dienstleistungen ist die Stelle der 
Leiterin Projekte neu auch die Leiterin Marke-
ting, Qualitätsmanagement und Infrastruktur. 
Zusätzlich übernimmt sie die Stellvertretung 
für die Geschäftsführung in diesem Bereich. 
Die Organisationsentwicklung haben wir mit 
 einem externen Berater – dem Institut für 
 Arbeitsforschung und Organisationsberatung – 
durchgeführt.
 

Neues Leitbild. Im Berichtsjahr haben wir uns 
auch zum Ziel gesetzt, ein Leitbild für die OdA 
G ZH zu formulieren. Ende Dezember stand der 
5. Entwurf, der vom Vorstand und den Mitar-
beiterInnen zusammen überarbeitet und verab-
schiedet werden soll. Wir definieren darin die 
angestrebten und erreichbaren Ziele unserer 
Organisation. Zu unserem Selbstverständnis 
und unseren Grundprinzipien gehört, dass wir 
ein attraktiver und zuverlässiger Arbeitgeber in 
einem ziel- und teamorientierten Arbeitsumfeld 
sind. 
Wir wollen uns stets verbessern und definieren 
uns im Leitbild als eine lernende Organisation, 
die individuelle und organisationsbezogene 
Entwicklungsprozesse fördert und begleitet. In 
diesem Jahr haben wir dies mit unserer Konso-
lidierungs-Phase bereits angestrebt und einen 
ersten Teil umgesetzt. 
Durch die gesamte Umstrukturierung wird es 
für die OdA G ZH in Zukunft möglich sein, sich 
mehr im bildungspolitischen Bereich zu en-
gagieren und Aufgaben auf nationaler Ebene 
wahrzunehmen.

Mehr Effizienz und verbesserte 
Qualität
Die Hauptaufgabe im Jahr 2012 war für uns die Konsolidierung der OdA G ZH – das heisst wir 
führten die Strukturen unserer verschiedenen Organe zu einem Gesamten zusammen. Wir 
optimierten Prozessabläufe, definierten Arbeitsabläufe neu und überdachten die ganze Struktur.  

« Wir wollen uns stets verbessern 
und definieren uns im Leitbild als 
eine lernende Organisation.»
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GASTBEITRAG, RENÉ ZAUGG

René Zaugg, Vorstand

Bereits zu einem sehr frühen Zeitpunkt erarbei-
teten die PZZ ein Modell, das gewährleistet, 
dass die verschiedenen Berufe im Pflegebereich 
ihre Aufgaben kompetenzorientiert wahrneh-
men (ABC Pflegeorganisationsmodell). Damit 
ist sichergestellt, dass die knappen Ressourcen 
auch zielgerichtet eingesetzt werden.

Attraktive Arbeitsplätze. Ein etabliertes und 
vernetztes Gesundheitsmanagement stellt im 
Bereich Personalbindung sicher, dass wir unse-
ren Mitarbeitenden attraktive Arbeitsplätze zur 
Verfügung stellen. Dazu gehört unter anderem 
die Stärkung der Führungs- und Sozialkompe-
tenz der Führungskräfte aber auch das Angebot 
von spezifischen Gefässen, in denen sich die 
Mitarbeitenden interdisziplinär zu ethischen 
Fragen austauschen können.

Berufliche Perspektiven. Wir berücksichtigen 
die speziellen Bedürfnisse unserer Organisation 
und gewährleisten ein entsprechend grosses 
Fortbildungsangebot mit Fachschulungen für 
die verschiedenen Einsatzgebiete. Zudem bie-
ten wir interne Führungsschulungen für die Vor-
gesetzten an und auch Mitarbeitende können 
von Weiterentwicklungsmöglichkeiten profitie-
ren. Diese beinhalten einerseits die Übernahme 
von Zusatzaufgaben in der jeweiligen Funktion 
(verbunden mit dem Besuch von Weiterbildungs-
kursen) andererseits das Fördern der beruflichen 
Weiterentwicklung. So animieren wir Pflegeas-
sistentinnen und -assistenten zum Absolvieren 
des Validierungsverfahrens zur FaGe. FaGe un-
terstützen wir darin, eine Ausbildung zur/zum 
Pflegefachfrau/Pflegefachmann HF oder den 
Vorbereitungskurs zur eidg. Berufsprüfung Lang-

zeitpflege zu absolvieren. HF Pflegefachpersonal 
wird darin unterstützt, gezielte Fachvertiefun-
gen zu besuchen. Diese vielfältigen Personalent-
wicklungsmassnahmen tragen massgeblich dazu 
bei, dass wir unseren Mitarbeitenden vielfältige 
Perspektiven vermitteln können.

Ausbildung. Die Pflegezentren der Stadt Zürich 
sind mit 150 Ausbildungsplätzen für FaGe ei-
ner der grössten Ausbildungsbetriebe in unse-
rem Lande. Dazu kommen aktuell knapp 30 
Ausbildungsplätze im HF-Bereich, welche in 
den nächsten Jahren markant erhöht werden. 
Im Bereich AGS bieten die PZZ 40 Ausbil-
dungsplätze an. In Zukunft wollen die Pflege-
zentren weit über 250 Ausbildungsplätze im 
Bereich der Pflege anbieten und damit sicher-
stellen, dass ein Grossteil des zukünftigen Be-
darfs an Pflegefachpersonal aus dem eigenen 
Nachwuchs gedeckt werden kann.

Ein Zeichen an die Mitarbeitenden. Mit geziel-
ten Marketingmassnahmen – dazu gehören 
auch regelmässige Fachpublikationen – wollen 
wir auch in Zukunft Pflegefachpersonen an-
sprechen, um ihnen aufzuzeigen, dass der Ar-
beitsplatz Langzeitpflege attraktiv und heraus-
fordernd zugleich ist. Die vernetzten Lösungen 
zur Sicherung der Pflegefachkräfte sind ein 
wichtiges Zeichen an unsere Mitarbeitenden. 
Das Management muss daran glauben, dass wir 
auch zukünftig attraktive Arbeitsplätze anbie-
ten und dass wir das benötigte Fachpersonal in 
der geforderten Qualität rekrutieren können. 
Dies stärkt insgesamt unsere Organisation und 
schafft einen «Spirit», welcher ein wichtiger 
Teil der Lösung einer grossen Aufgabe ist, die 
wir zu bewältigen haben.

Vernetzte Lösungen zur 
 Sicherung der Pflegefachkräfte
Die langfristige Sicherung der benötigten Fachkräfte in der Pflege ist für die Pflegezentren der 
Stadt Zürich (PZZ), mit ihren über 1 200 Stellen im Pflegebereich, eine der strategisch be-
deutendsten Herausforderungen. Die PZZ verfügen seit einiger Zeit über eine Gesamtstrategie 
und vernetzte Lösungen, um den Personalbedarf langfristig zu sichern. Diese umfasst 
die vier Säulen Personalbindung, Personalentwicklung, Personalmarketing und Ausbildung.

« Diese vielfältigen Perso-
nalentwicklungsmass-
nahmen tragen mass-
geblich dazu bei, dass 
wir unseren Mitarbei-
tenden vielfältige 
 Per spektiven vermitteln 
können.»
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QUALITÄTSMANAGEMENT, MARKETING UND PROJEKTE, INFRASTRUKTUR 

Désirée von Allmen, Projektleiterin

Das Aufgabengebiet Infrastruktur erstreckt sich 
von dem Überwachen und Instandhalten der ge-
samten Infrastruktur, über die Kursadministra-
tion bis hin in jedes einzelne Unterrichtszimmer 
oder Büro der Mitarbeitenden der OdA G ZH. 

Einnahmequelle Raumvermietung. Ein zuneh-
mend wichtiger Bereich im Kurszentrum ist die 
Raumvermietung (Unterrichtszimmer und Sit-
zungszimmer) an externe Mieter. Der Pro-
zessablauf ist aufwändig; eigene Kurse und 
Schulungen der OdA G ZH haben in der Dispo-
sition Vorrang. Die Raumvermietung an Externe 
ist bereits zu einer zusätzlichen Einnahmequel-
le geworden. 

Ausscheidungen für SwissSkills. Ins Aufgaben-
gebiet Leitung Projekt und Marketing fallen 
auch die SwissSkills. Vom 17. bis 21. Septem-
ber 2014 finden in Bern die ersten Schweizer 
Berufsmeisterschaften, die SwissSkills Bern 
2014, statt. Auf dem Gelände der Bernexpo 
präsentieren sich über 100 Berufe aus 60 
Branchen, darunter auch die Gesundheitsbran-
che. Im Zentrum stehen dabei junge Beruf s-
leute. 14 Vertreterinnen aus den Lehrgängen 
Fachmann / Fachfrau Gesundheit FaGe EFZ aus 
sieben Regionen der Schweiz – zwei aus der 
Region Zürich – treten gegeneinander an und 
stellen anhand von spezifischen Arbeitssituati-
onen ihr Können unter Beweis. Die Besten von 
ihnen werden prämiert. 
Die kantonale Ausscheidung wird im November 
2013 an der Berufsmesse durch die OdA G ZH 
organisiert und durchgeführt. 

Berufsmesse. Bereits zum achten Mal bildete 
die Berufsmesse Zürich, vom 20. bis 24. No-
vember 2012, auf dem Gelände der Messe Oer-
likon in Zürich, eine Plattform zur Vorstellung 
der neuesten Trends und Tendenzen in der Be-
rufs- und Weiterbildungslandschaft. 
Als wichtigste derartige Veranstaltung im Kan-
ton Zürich erreicht sie jedes Jahr rund 18 000 
Schülerinnen und Schüler, die vor ihrer Berufs-
wahl stehen. Zudem bietet sie auch Erwachse-
nen die Möglichkeit, sich über neueste Weiter-
bildungsmöglichkeiten zu informieren. Die 
Berufsmesse 2012 konnte mit einem neuen 
Besucherrekord ihre Tore schliessen: 44 652 
Jugendliche, Eltern und Weiterbildungsinteres-
sierte aus 12 Kantonen haben die Messe be-
sucht. 
Die OdA G ZH organisierte zum fünften Mal die 
Präsentation der gesundheitlichen Grund- und 
Weiterbildungen. Schwerpunktmässig wurden 
die beiden Grundausbildungen «Fachfrau/
Fachmann Gesundheit EFZ» (FaGe) sowie «As-
sistentin/Assistenten Gesundheit und Soziales 
EBA» (AGS) vorgestellt. 
Ausgebildetes Pflegepersonal demonstrierte an 
jeweils 4 Posten innerhalb des Standes passen-
de, typische Verrichtungen für die Ausbildung 
der FaGe. Ausserdem wurden persönliche Bera-
tungsgespräche geführt, Auskünfte erteilt so-
wie Informationsmaterial und kleine Geschen-
ke abgegeben. Der Stand wurde im 2012 sehr 
rege besucht.

Bündelung von Kräften und 
Ressourcen
Die Organisationsentwicklung, mit der Aufteilung in die zwei Bereiche Bildung und Dienstleis-
tungen, bringt eine Bündelung von Kräften und Ressourcen. Die ganzen Abläufe sind jetzt 
effektiver und effizienter. In den Bereich Dienstleistungen gehören neu die Aufgabengebiete 
«Marketing und Projekte» sowie «Infrastruktur».

« Die Berufsmesse Zürich 
erreicht jedes Jahr rund 
18 000 Schülerinnen 
und Schüler!»
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ÜBERBETRIEBLICHE KURSE ASSISTENTIN/ASSISTENT GESUNDHEIT UND SOZIALES

Laure Stammbach, ÜK AGS

Im Sommer 2012 haben die Lernenden des Pi-
lotlehrgangs zur AGS ihr erstes Ausbildungs-
jahr absolviert. Ende Frühjahr 2013 werden die 
59 AGS Lernenden aus dem Pilotlehrgang ihre 
Lehrabschlussprüfungen absolvieren. Dieser ers-
te Erfolg wird im Juli 2013 anlässlich einer 
Lehrabschlussfeier gebührend gefeiert.

Immer mehr Lernende. Mitte 2012 stiegen 73 
neue Lehrbetriebe in den ersten regulären Bil-
dungsgang zur Ausbildung der Assistentin Ge-
sundheit und Soziales ein. Mit 155 Lernenden 
im neuen Lehrgang konnte eine grosse Steige-
rung gegenüber dem Pilotlehrgang vermerkt 
werden. Mit wenigen Anpassungen im Bereich 
des Ablaufs und dem Inhalt der ÜK wurde die 
Planung der ÜK aus dem Pilotlehrgang mehr-
heitlich übernommen. 
Die Kapazität der Instruktorinnen und Instruk-
toren wurde ausgebaut, damit auch im neuen 
Lehrgang die Instruktorinnen und Instruktoren 
den Gruppen fest zugeteilt werden konnten - 
das heisst während allen ÜK. Damit die Inst-
ruktorinnen und Instruktoren ihr fundiertes 
Fachwissen bei allen ÜK Themen vertiefen 
konnten, wurde der Fortbildungsbedarf erho-
ben und erste Fortbildungen angeboten.

Neue Herausforderungen. Mit der neuen Orga-
nisationsentwicklung wurden die Aufgaben des 
Dienstleistungs- und Supportbereichs im Zu-
sammenhang mit den neuen Bildungsgängen 
definiert. So konnten zahlreiche administrative 
Tätigkeiten sowie Aufgaben in der Raumdispo-
sition und Materialverwaltung neu verteilt wer-
den. Die Herausforderung bestand darin, die 
Zusammenarbeit und die Kommunikation neu 
aufeinander abzustimmen und zu koordinieren.

➔ Statistik Seite 30

Kapazitäten weiter ausgebaut

Die Lernenden Assistentin/Assistenten Gesundheit und Soziales (AGS) in den überbetrieblichen 
Kursen (ÜK) waren auch 2012 sehr motiviert. Sie interessierten sich für die geplanten Themen, 
stellten aber gleichzeitig fest, dass Themen, die nach dem ÜK in der Praxis nicht geübt werden 
konnten, schnell wieder vergessen werden. 

« Um der wachsenden Zahl 
von Lernenden gerecht zu 
werden, erfuhren ein paar 
ÜK Kurse leichte Anpas-
sungen.»



14 ORGANISATION DER ARBEITSWELT GESUNDHEIT ZÜRICH

FACHFRAU/FACHMANN GESUNDHEIT FAGE 

Heidi Berger, Geschäftsführerin OdA G ZH

Per August und November 2012 haben insge-
samt drei festangestellte Instruktorinnen ihre 
Arbeit bei der OdA G ZH aufgenommen. Erste 
Erfahrungen sind positiv und weitere Festan-
stellungen werden geprüft. Weiter wurde eine 
pädagogische Mitarbeiterin zu 30 Prozent an-
gestellt, welche nebst dem Unterricht in den 
überbetrieblichen Kursen (ÜK) noch deren In-
halte weiterentwickelt. 

Brisante Fortbildungsthemen. Im Berichtsjahr 
haben wieder zwei Fortbildungen für Instrukto-
rinnen und Instruktoren stattgefunden. Die bei-
den Themen, «Lernsequenzen gestalten am 
Lernort überbetriebliche Kurse und Umgang 
mit Heterogenität» sowie «Adoleszente Jugend-
liche in Lerngruppen – eine permanente Her-
ausforderung für Instruktorinnen und Instruk-
toren» waren hoch aktuell und wurden erneut 
gut besucht. Die Instruktorinnen und Instrukto-
ren konnten das theoretische Wissen der Fort-
bildungen direkt in der Praxis umsetzen. Für 
die Zukunft werden noch weitere Fortbildungen 
mit aktuellen Themen geplant. 

Austausch unter Bildungsverantwortlichen. Auf-
grund der Zusammenarbeit zwischen den drei 
Lernorten wurde zum ersten Mal ein Austausch-
treffen der Bildungsverantwortlichen der Lehr-
betriebe FaGe und der OdA G ZH organisiert. 
Themen waren unter anderem Kompetenznach-
weise, Lehrabschlussprüfung, die Rolle der Be-
rufsbildnerin in der Praxis, die Lerndokumenta-
tion und weitere aktuelle Themen aus der 

Praxis. Der Austausch wurde bei allen sehr ge-
schätzt und ein solches Austauschtreffen wird 
wieder einmal stattfinden.
Das Ziel des Austauschtreffens war eine Platt-
form zu bieten, wo Bildungsverantwortliche Er-
fahrungen sowie Fragen austauschen und dis-
kutieren können.
Die Problematik mit dem Verhalten der Lernen-
den hat die OdA G ZH weiterhin beschäftigt. 
Verschiedene kurzfristige Massnahmen wurden 
bereits umgesetzt. Die Überdachung des Pau-
senplatzes wurde geplant und wird anfangs 
2013 realisiert werden können. 

Identifikation mit der OdA G. Die gesamte Or-
ganisationsentwicklung und das neue Leitbild 
der OdA G ZH werden sich schlussendlich auch 
auf die disziplinarischen Probleme mit den Ler-
nenden auswirken. Die Entwicklung einer ziel- 
und teamorientierten Arbeitskultur fördert das 
Verständnis, das Mitspracherecht und das Aus-
mass der Identifikation mit der OdA G ZH auf 
allen Ebenen.
Die umgesetzten Massnahmen der Zentralisie-
rung und die Neudefinierung von Prozessabläu-
fen haben sich im 2012 bewährt. Die Arbeits-
abläufe konnten gefestigt und die Qualität 
verbessert werden. 

➔ Statistik Seite 31

Positive Erfahrungen mit 
 Festangestellten
Aufgrund von Qualitätsdiskussionen wurde auf Ebene Leitung FaGe (Fachfrauen/Fachmänner 
Gesundheit) ein Konzept für festangestellte Instruktorinnen und Instruktoren erarbeitet und 
umgesetzt. Ausserdem fand ein Austausch-Treffen der Bildungsverantwortlichen der Lehrbe-
triebe FaGe und der OdA G ZH statt.

« Die Entwicklung einer ziel- und 
teamorientierten Arbeitskultur 
fördert das Verständnis, das Mit-
spracherecht und das Ausmass 
der Identifikation mit der OdA G ZH 
auf allen Ebenen.»
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LTT PRAXIS HF PFLEGE

Brigitte Keller, LTT Praxis HF Pflege

Eine grundlegende Herausforderung ist und 
bleibt die Sicherung eines hohen Praxisbezu-
ges in einem zentral angebotenen, betriebs- 
und arbeitsfeldübergreifend gestalteten Ange-
bot. Dies bedingt, trotz der institutionellen 
Eigenständigkeit, eine enge Kooperation zwi-
schen Schule und Betrieb. 
Unser Ziel ist es, ein qualitativ hochwertiges 
Schulungsangebot anzubieten. Dabei steht in 
der Gestaltung der LTT Tage die gezielte Ver-
bindung zwischen Theorie und Praxis im Mit-
telpunkt. Neben der Fähigkeit, den Lerntrans-
fer wechselweise zwischen Praxis und Theorie 
herstellen zu können (wofür vor allem auch die 
Fähigkeit zur Reflexion entwickelt werden 
muss), benötigen Studierende die Kompetenz 
des selbstgesteuerten Lernens. Für die Studie-
renden sollte der LTT Praxis als etwas Eigenes 
erkennbar sein und nicht den Eindruck von 
noch mehr Schule erwecken. Die Veranstaltun-
gen beruhen aus diesen Gründen auf erkennt-
nis-, problem- und transferorientiertem Lern-
prinzipien, in welchen dem selbstgesteuerten 
Lernen gezielt Beachtung geschenkt wird.

Gut bis sehr gut. Die Durchführung der LTT 
Praxis Tage stellt einen hohen Anspruch an die 
Fachexpertise und nicht zuletzt auch an die pä-
dagogischen Kompetenzen einer Lehrperson. 
Es zeigt sich in den Evaluationen, dass Dozie-
rende mit einem gut gefüllten Bildungs-Ruck-
sack diesen Anforderungen eher gerecht wer-
den. Eine konstante Auseinandersetzung mit 
unserem pädagogischen Grundverständnis und 
deren Umsetzung wird uns in den nächsten 
Jahren begleiten. 

Durch schriftliches Feedback der Studierenden 
als auch der Dozierenden wird das Angebot 
fortlaufend überprüft und optimiert. Die Beur-
teilungen der Studierenden zeigen auf, dass 
eine grosse Mehrheit die LTT Tage mit «gut bis 
sehr gut» bewerten. Besonders geschätzt wer-
den der konstante Praxisbezug, die gezielte 
Theorie-Praxis-Verknüpfung und die hohe Pra-
xiskompetenz der Dozierenden. Als sehr lehr-
reich eingestuft wird dabei der Erfahrungsaus-
tausch aus den unterschiedlichen Arbeitsfeldern 
und Betrieben wie Spitex, Langzeit und akuter 
Somatik.

Neue Ausbildungsbetriebe gewinnen. Rückmel-
dungen aus den Betrieben zeigen eine stetig 
wachsende Zufriedenheit. Von anfangs 9 Insti-
tutionen (Herbst 2011) nehmen erfreulicher-
weise bereits schon 14 Betriebe das Angebot 
wahr. Schwerpunkt im Folgejahr wird es sein, 
weitere Ausbildungsbetriebe auf die Dienstleis-
tung aufmerksam zu machen und bei den «Nut-
zern» eine gezielte Überprüfung des Angebots 
durchzuführen. Um so die 18 angebotenen be-
währten Kursmodule mit neuen von den Betrie-
ben gewünschten Themen zu ergänzen und den 
Bereich LLT Praxis weiterzuentwickeln.

➔ Statistik Seite 30

Selbstgesteuertes Lernen 

Seit Herbst 2011 können Ausbildungsbetriebe im Kanton Zürich das neu geschaffene zentrale 
Angebot LTT Praxis (Lernbereich Training & Transfer Praxis) für die Pflegeausbildung HF an 
der OdA G ZH nutzen. Der LTT Praxis stellt eine Schnittstelle zwischen Schule und Praxis dar, 
mit einem Theorie-Praxis und Praxis-Theorie verbindenden Ausbildungsauftrag. 

« Für die Studierenden 
sollte der LTT Praxis als 
etwas Eigenes erkennbar 
sein und nicht den Ein-
druck von noch mehr 
Schule erwecken.»
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LOGISTIK / EMPFANG/KURSADMINISTRATION / PLANUNG ÜBERBETRIEBLICHE KURSE FAGE UND AGS

Barbara Höbel, Martina Gachnang, Esther Versfeld

Empfang/Kursadministration – die zentrale An-
laufstelle. Am Empfang des Kurszentrums der 
OdA G ZH laufen die Fäden zusammen. Er hat 
sich zur repräsentativen Stelle gegen Aussen 
entwickelt. Alle telefonischen und elektroni-
schen (info@oda-g-zh.ch) Anfragen werden hier 
entgegengenommen und weitergeleitet. Der 
Empfangsdesk der OdA G ZH hat begrenzte 
Öffnungszeiten, während denen Lernende und 
Studierende rege ihre Wünsche und Anliegen 
anbringen. Am Abend ist der Empfang jeweils 
von derselben Mitarbeiterin betreut, sodass die 
KursbesucherInnen eine konstante Ansprech-
partnerin haben. 
Nach der Zentralisierung wurden einige Arbei-
ten in der Kursadministration vereinfacht, wie 
zum Beispiel die Abgabe von Material an die 
Instruktorinnen und Instruktoren. Durch die 
Organisationsentwicklung gab es andererseits 
Zusatzaufgaben – beispielsweise die Mithilfe 
bei der Kursorganisation bei den ÜK AGS und 
in der Geschäftsstelle. 

Sandra Hug

Ein Wandel in der Logistik. Nach den neusten 
Umstrukturierungen, ist die Logistik nicht mehr 
dem Bereich der FaGe zugeordnet, sondern als 
Dienstleistung für alle Bildungsgänge zustän-
dig. Das heisst, dass sämtliches Material ins 
Lager aufgenommen, erfasst und verwaltet wer-
den muss. Im Berichtsjahr wurde eine Lagerbe-
wirtschaftungssoftware eingekauft und instal-
liert, was die Arbeiten in der Logistik erheblich 
vereinfacht hat: Der Lagerbestand kann jeder-

zeit und, verglichen mit den bisher geführten 
Excell-Listen, ohne grossen Aufwand ermittelt 
werden. 

Brigitte Zanetti

Grosse Herausforderungen für die Planung. Das 
neue Kurszentrum hat sich im Berichtsjahr aus 
Sicht der Planung sehr bewährt. Der Kontakt zu 
den Instruktorinnen und Instruktoren hat sich 
stark verbessert: Diese können jetzt während 
den ÜK ins Planungs-Büro gehen und dort all-
fällige Fragen oder sonstige Anliegen abklären, 
unabhängig davon, ob es den laufenden ÜK be-
trifft oder nicht. Das vereinfacht verschiedene 
Arbeiten der Abteilung Planung, wie zum Bei-
spiel Personaldossier der Instruktorinnen und 
Instruktoren erstellen und verwalten sowie das 
Erfassen der absolvierten Einsätze und Statis-
tik für die Qualitäts- und Koordinationskom-
mission FaGe. 
Auch untereinander haben die Instruktorinnen 
und Instruktoren einen besseren Austausch, da 
alle am gleichen Ort unterrichten und nicht 
mehr auf verschiedene Orte im Kanton verteilt 
sind. Einsatzpläne und Ersatz-Instruktorinnen 
und Instruktoren können dank dem neuen zen-
tralen Kurszentrum flexibler geplant werden.
 

Zentrale Anlaufstelle mit 
 effizienten Abläufen
Aufgrund der Zentralisierung der Räumlichkeiten und der Organisationsentwicklung ist der 
Empfangsdesk die zentrale Anlaufstelle für interne Mitarbeiterinnen und Lehrpersonen  
sowie für externe MieterInnen und BesucherInnen geworden. Ferner führt die Zentralisierung 
aller Räume zu einer besseren Kommunikation mit den Instruktoren und den Lernenden. 

« Einsatzpläne und Ersatz-Instrukto-
rinnen/Instruktoren können dank 
dem neuen zentralen Kurszentrum 
flexibler geplant werden.»
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ÜBERBETRIEBLICHE KURSE ASSISTENTIN/ASSISTENT GESUNDHEIT UND SOZIALES

Janis-Elias Karcher, Spital Affoltern, Langzeitpflege

Nach der Schule hatte sich Janis-Elias Karcher 
zuerst über verschiedenste Berufsrichtungen 
informiert – auch «auf dem Bau» hätte er es 
sich vorstellen können. Nach einem Praktikum 
im Universitätsspital Zürich war für ihn aber 
klar: «Ich möchte einen Beruf im Gesundheits-
wesen – etwas mit Menschen machen.»
Zuerst bewarb er sich auf Lehrstellen FaGe 
Fachmann Gesundheit. Dann entschloss er sich 
für die AGS-Berufslehre. «Von den schulischen 
Anforderungen her ist das etwas einfacher», 
meint er pragmatisch. 

Praxisbezogene Kurse. Den Entscheid hat er 
nie bereut. Ihn interessiert der Beruf, ihm ge-
fällt es in der Langzeitpflege und mit der Be-
rufsschule sowie den überbetrieblichen Kursen 
an der OdA G in Zürich ist er sehr zufrieden: 
«Die zwei Tage im Monat sind für mich eine 
Abwechslung im Arbeitsalltag.» Die Kurse sind 
vor allem praxisbezogen: «Ich kann vieles 1:1 
im Alltag anwenden – wie zum Beispiel die 
Sterbe-Begleitung.» Im Pflegeheim versuche 
man auch immer auf die Themen einzugehen, 
die er gerade in der Schule durchgenommen 
habe.
Einige Themen hätte er aber gerne früher in der 
Ausbildung gehabt: «Zum Beispiel Mobilisation 
oder wie man einen Patienten rückenschonend 
vom Rollstuhl ins Bett hebt.» Dafür war das 
Thema «Hauswirtschaft» für ihn nicht so span-
nend. «Aber andere von der Klasse, die im Be-
reich Spitex arbeiten, sahen das vielleicht an-
ders.»

Jetzt steht nur noch das 4. Semester seiner 
Ausbildung an: «Das sind vor allem Repeti-
tions- und Prüfungs-Tage», erklärt Janis-Elias 
Karcher. Und dann muss er erst mal ins Militär. 
Er weiss aber schon jetzt, dass er danach wie-
der als Pfleger arbeiten möchte. Er kann sich 
auch gut vorstellen, das Fähigkeitszeugnis 
Fachmann Gesundheit noch nachzuholen: Das 
würde für ihn noch zwei Jahre Ausbildung 
 bedeuten.

Praxisnahe Kurse

Janis-Elias Karcher schliesst im Sommer seine 2-jährige Ausbildung als Assistent Gesundheit 
und Soziales (AGS) EBA (eidgenössisches Berufsattest) ab. Der 21-jährige Janis-Elias Karcher 
ist immer noch sehr überzeugt von seinem Berufsweg. Er kann sich aber gut vorstellen, sich 
weiterzubilden und noch ein Fähigkeitszeugnis nachzuholen.

« Die zwei Tage ÜK pro Monat in der 
OdA G Zürich sind für mich eine 
Abwechslung im Arbeitsalltag.»
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Z-INA

Susanne Schuhe, Schulleitung und  

Regina Sauer, Präsidentin Aufsichtskommission

Mit dem Jahr 2012 geht eine Ära zu Ende, denn 
die altrechtlichen Weiterbildungen Intensiv-, 
Notfall- und Anästhesiepflege unter SBK Regle-
mentierung wurden nun unter dem Dach der OdA 
G ZH endgültig erfolgreich abgeschlossen. 
Allen gegenteiligen Prognosen zum Trotz, lag die 
Studierendenzahl in den Nachdiplomstudien-
gängen AIN (Anästhesie-, Intensiv- und Notfall-
pflege) mit 242 Teilnehmern und Teilnehmerin-
nen über den Erwartungen. Das ist äussert 
erfreulich, wird doch in den hoch spezialisierten 
Abteilungen der Spitäler dringend ausgebildetes 
Fachpersonal im Pflegebereich benötigt. 
Bereits 2011 erweiterte die Z-INA aufgrund wie-
derholter Nachfrage aus der Praxis ihr Angebot mit 
einem Nachdiplomkurs IntermediateCare. Im 
2012 startete das neue Kursangebot bereits er-
folgreich zum zweiten Mal und im nächsten Jahr 
werden die ersten Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer ihre Zertifikatsprüfung ablegen.
Im Oktober 2012 konnten an einem feierlichen 
Anlass im Kunsthaus Zürich die ersten Diplome 
an 52 Absolventinnen und Absolventen der 
Nachdiplomstudien AIN vergeben werden.
Besonders freuen wir uns, dass die Akkreditie-
rung unserer Höheren Fachschule im Bereich 
NDS HF AIN erfolgt ist und unsere Angebote 
mit dem Qualitätslabel EduQua erfolgreich zer-
tifiziert wurden.
Mittlerweile bildet die Z-INA gemeinsam mit 
26 Vertragsspitälern inner- und ausserkantonal 
Pflegepersonal in den Bereichen AIN aus. Das 
ist für uns ein grosser Vertrauensbeweis und 
wir hoffen, die erfolgreiche Zusammenarbeit 
mit den Praktikumsorten auch in Zukunft ge-
winnbringend gestalten zu können.

Praktikumsorte erfüllen Vorgaben. Im 2012 ha-
ben wir uns intensiv mit der Betreuung und 
Überprüfung der Praktikumsorte beschäftigt. 
Alle Vertragsspitäler wurden von einer Delegati-
on der Z-INA, bestehend aus den jeweiligen 
Studiengangleitungen und der Schulleitung, 
besucht. Die meisten Praktikumsorte erfüllen 
die Vorgaben des Rahmenlehrplans vollständig 
und konnten bereits offiziell von der Z-INA als 
Praktikumsort anerkannt werden. Die restlichen 
Vertragsspitäler sind auf dem besten Wege dazu 
und es ist zu erwarten, dass diese im laufenden 
Geschäftsjahr ebenfalls anerkannt werden.
Ein Schwerpunkt im Jahr 2012 lag erneut im 
Ausbau des Bildungsangebotes. So wurde auf-
grund einer Nachfrage aus der Praxis (Pflege 
und Ärzte Neonatologie) ein Nachdiplomkurs 
Neonatologie entwickelt, der im Jahr 2013 erst-
malig durchgeführt wird. Dieser Kurs ist in enger 
Zusammenarbeit mit dem Berner Bildungszent-
rum für Pflege entwickelt worden und wird auch 
gemeinsam durchgeführt. Die Zusammenarbeit 
über Kantonsgrenzen hinweg ist unserer Mei-
nung nach zukunftsorientiert und insbesondere 
im Bereich der Pädiatrie, der nur über kleine 
Studierendenzahlen verfügt, sehr wichtig. Wir 
hoffen, dass wir unsere Zusammenarbeit im lau-
fenden Geschäftsjahr auch im Bereich der Nach-
diplomstudien Pädiatrie ausbauen können.
Im laufenden Geschäftsjahr wird die Evaluation 
und Überprüfung unserer Angebote im Vorder-
grund stehen. Die ist nach zwei Jahren Aufbau 
auch dringend notwendig, um weiterhin Bil-
dung auf gewohnt hohem Niveau anbieten zu 
können.

➔ Statistik Seite 32

Bildungsangebot erfolgreich 
ausgebaut und zertifiziert
Für die Z-INA (Höhere Fachschule für Intensiv- Notfall- und Anästhesiepflege) ist die Bilanz des 
Jahres 2012 sehr erfolgreich. Besonders erfreulich war die Übernahme der ausstehenden 
Aufbaukosten der Z-INA durch die Gesundheitsdirektion Zürich. Auch die Anerkennung von 
neuen Praxisorten ist effizient und erfolgreich verlaufen und wird weiter vorangetrieben. 

« Die Zusammenarbeit über 
Kantonsgrenzen hinweg ist 
zukunfts orientiert.»



24 ORGANISATION DER ARBEITSWELT GESUNDHEIT ZÜRICH

KOMMISSION NACHWUCHSWERBUNG 

Simon Kuppelwieser, Bereichsleiter Gesundheit & Alter, 

Pflegezentrum im Spitz

Der Regierungsrat hat an seiner Sitzung vom  
21. Dezember 2011 beschlossen, die Verant-
wortung für die koordinierte Personalwerbung 
auf den Verein OdA G ZH per den 1. Januar 
2012 zu übertragen. Die Gesundheitsdirektion 
und die Bildungsdirektion wurden ermächtigt, 
mit der OdA G ZH eine Leistungsvereinbarung 
für die Dauer von vier Jahren (2012–2015) ab-
zuschliessen. Die kantonalen und staatsbei-
tragsberechtigten Spitäler wurden eingeladen, 
sich mit einem freiwilligen jährlichen Betrag 
von mindestens CHF 90 000.–, insgesamt min-
destens CHF 360 000.–, zu beteiligen. 

Kommissionspräsident verabschiedet. Die Ar-
beitsgruppe Nachwuchswerbung Gesundheits-
berufe wurde per 1. Januar 2011 in Kommission 
Nachwuchswerbung Gesundheitsberufe umbe-
nannt und neu konstituiert. Als Grund lage dient 
das Reglement der Kommission Nachwuchs-
werbung Gesundheitsberufe der OdA G ZH vom 
1. September 2011. Am 28. November 2011 
fand die erste Sitzung der Kommission statt. 
Der bisherige Präsident der Arbeitsgruppe, 
Marcel Brenn, leitete die Sitzung. Marcel Brenn 
wurde an der Sitzung vom 20. Januar 2012 von 
Lukas Furler, Präsident der OdA G ZH, und der 
Kommission mit grossem Dank für die geleiste-
te Arbeit als Präsident der Arbeitsgruppe verab-
schiedet.
Die Integration in die OdA G ZH erfolgte im 
Laufe des Jahres 2012 mit der Übernahme der 
Finanzen und der Abschliessung der Leistungs-
vereinbarung zwischen dem Kanton Zürich und 
dem Verein OdA G ZH. 

Die Kommission tagte vier Mal und behandelte 
folgende Themen:
–  Die Ziele der Kommission wurden erarbeitet.
–  Die Zielgruppen der Werbung wurden diskutiert 

und für die Jahre 2012 und 2013 festgelegt.
–  Die Bildungsmesse, Berufsmesse und die  

Schnuppertage wurden organisiert.
–  Das Angebot der Internetplattform myOdA für 

die Angebote (Praktika, Schnuppertage, usw.) 
der Betriebe wurde bis zur Umsetzung erar-
beitet. 

–  Das Sujet Langzeitpflege wurde kreiert und 
lanciert.

–  Es wurde an der Gestaltung einer neuen um-
fangreichen Broschüre der Pflegeberufe gear-
beitet.

–  Die Website der Laufbahnberatung wurde über-
arbeitet und angepasst.

Teilweise wurde die genannten Themen in Un-
tergruppen erarbeitet und anschliessend in der 
Kommission verabschiedet. 

Anliegen der Betriebe. Die Kommission hat sich 
mit Präsentationen den Betrieben vorgestellt und 
ihren Auftrag bekannt gemacht. Sie präsentierte 
die Grundlagen der Werbung von InteressentIn-
nen für die Gesundheitsberufe. An sechs Veran-
staltungen wurde mit den Ausbildungs- und Per-
sonalverantwortlichen, sowie BerufsbildnerInnen 
die Auseinandersetzung mit dem Thema gesucht 
und die Anliegen der Betriebe aufgenommen. 
Die Kommission hat sich als zielgerichtetes und 
effizientes Gremium gezeigt. Sie ist nach einer 
intensiven Einarbeitungsphase mit der Unter-
stützung der beiden Marketingfachpersonen 
Senta van der Weetering und Basil Hangarter 
für die anstehenden Aufgaben und Projekte gut 
gerüstet.

Zielgerichtet und effizient

Die neu konstituierte Kommission Nachwuchswerbung Gesundheitsberufe hat im Berichtsjahr 
ihre Ziele festgelegt. Dazu gehören unter anderem die Organisation von verschiedenen Messen 
und Werbeplattformen. 

« Die Kommission 
Nachwuchswerbung 
Gesundheitsberufe 
hat sich mit Präsen-
tationen den Betrie-
ben vorgestellt und 
ihren Auftrag bekannt 
gemacht.»
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BILANZ I ERFOLGSRECHNUNG

Bilanz 2012
OdA G ZH 
Bilanz 31.12.2012 

CHF
Vorjahr 

CHF

Aktiven

Umlaufvermögen

Kasse  1’231.95  1’542.70

Bank  3’015’799.15  2’270’951.24

Flüssige Mittel  3’017’031.10  2’272’493.94

Forderungen Kursgelder  277’551.00  949’918.00

Forderungen Mitgliederbeiträge  –   17’745.45

Andere kurzfristige Forderungen  173’761.34  112’050.30

Forderungen  451’312.34  1’079’713.75

Transitorische Aktiven  560’423.88  294’244.30

Aktive Rechnungsabgrenzungen  560’423.88  294’244.30

Umlaufvermögen  4’028’767.32  3’646’451.99

Anlagevermögen

Mobiliar und Einrichtungen  6’701.00  3’300.00

EDV  30’750.00  54’000.00

Mobile Sachanlagen  37’451.00  57’300.00

Projektaufbaukosten 159’000.00  239’415.39

Immaterielle Anlagen  159’000.00  239’415.39

Gründungskosten – –

Aktivierter Aufwand  –  –

Anlagevermögen  196’451.00  296’715.39

Aktiven  4’225’218.32  3’943’167.38

Bilanz 31.12.2012 
CHF

Vorjahr 
CHF

Passiven

Fremdkapital

Kreditoren  299’046.95  239’425.30

Sozialversicherungen  26’709.35  107’822.80

Verbindlichkeiten  325’756.30  347’248.10

Vorauszahlungen Lehrgänge  2’842’549.75  3’023’594.00

Badges  4’550.00  4’400.00

Vorauszahlungen  2’847’099.75  3’027’994.00

Transitorische Passiven  223’871.35  257’044.00

Passive Rechnungsabgrenzungen  223’871.35  257’044.00

Kurzfristiges Fremdkapital  3’396’727.40  3’632’286.10

Darlehen Gesundheitsdirektion ZH  500’000.00  500’000.00

Darlehen  500’000.00  500’000.00

Langfristiges Fremdkapital  500’000.00  500’000.00

Eigenkapital

Vereinskapital am 1.1.  –189’118.72  – 242’266.84

Jahresergebnis  517’609.64  53’148.12

Vereinskapital am 31.12.  328’490.92  – 189’118.72

Passiven  4’225’218.32  3’943’167.38

Bemerkungen: Die Bilanz enthält die Bereiche Geschäftsstelle, ÜK AGS, ÜK FaGe, LTT Praxis und Z-INA. Bemerkungen: Die Bilanz enthält die Bereiche Geschäftsstelle, ÜK AGS, ÜK FaGe, LTT Praxis und Z-INA. 
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BILANZ I ERFOLGSRECHNUNG REVISIONSBERICHT

Erfolgsrechnung 2012
OdA G ZH

Revisionsbericht

Erfolgsrechnung 2012 
CHF

Vorjahr 
CHF

Mitgliederbeiträge  557’405.00  559’395.00

Kursgelder  4’832’201.75  3’961’159.48

Subventionen  982’504.00  804’504.00

Übrige Erträge  566’542.20  88’158.65

Betriebsertrag  6’938’652.95  5’413’217.13

Löhne  3’334’706.10  2’986’710.00

Sozialversicherungsaufwand  449’578.66  392’662.62

Übriger Personalaufwand  75’984.45  105’726.40

Personalaufwand  3’860’269.21  3’485’099.02

Lehrmittel/Verbrauchsmaterial/Transport  127’384.55  123’848.55

Mietaufwand  1’744’480.84  1’098’887.95

Dienstleistungen Dritte / Beratungsaufwand  110’076.80  128’034.75

Büro- und Verwaltungsaufwand  358’997.95  406’480.55

Werbeaufwand  57’704.10  54’110.30

Übriger Betriebsaufwand  39’893.33  24’251.95

Finanzerfolg  225.99  9’025.01

Abschreibungen  109’073.14  59’249.53

Betriebsaufwand  2’547’836.70  1’903’888.59

Total Aufwand  6’408’105.91  5’388’987.61

Betriebsergebnis  530’547.04  24’229.52

Ertrag fremdfinanzierte Projekte  88’410.20  103’849.00

Aufwand fremdfinanzierte Projekte  61’347.60  44’930.40

Ertrag Kommission Nachwuchswerbung  460’000.00 –

Aufwand Kommission Nachwuchswerbung  460’000.00 –

Bildung Rückstellungen  40’000.00  30’000.00

Jahresgewinn/-verlust  517’609.64  53’148.12

Bemerkungen: Die Erfolgsrechnung enthält die Bereiche Geschäftsstelle, ÜK AGS, ÜK FaGe, LTT Praxis und Z-INA. 
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STATISTIKEN
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